
Der Abenteurer als Chronist seiner Zeit

Sphärische Sitarklänge, der süße Duft von 
»Schwarzem Afghanen«, das Versprechen 
spiritueller Erkenntnis – die Anreize, die junge 
Menschen in den 70er Jahren dazu brachten, sich 
auf die Reise nach Indien zu begeben, waren 
vielfältig. Wer wenig Geld hatte und viel Zeit, 
wählte den Landweg: Istanbul (mit dem berühm-
ten Pudding Shop als Treffpunkt und Nachrichten-
börse), Türkei, Iran (bis zur Revolution von 1979), 
Afghanistan (mit den Buddha-Kolossen von  
Bamyan), von dort über den Khyberpass nach 
Pakistan und schließlich Indien, bis Kalkutta und 
weiter. Diesen Weg ging seinerzeit der Schweizer 
Autor und Zeichner Daniel Ceppi, diesen Weg 
ließ er 1977 auch seine Roman�gur Stéphan(e) 
Clément nehmen.

Stephans Geschichte ist aber nicht autobiogra�sch; 
sie ist lediglich das Echo meiner Reisen. Anfangs 
hatte die Serie nicht einmal einen Titel. Das kam 
daher, dass die Figuren nicht das Wichtigste sind. 
Weder Stephan noch Alice sind »Helden«; sie 
leben durch ihre Umgebung, durch die Menschen, 
mit denen sie zusammen sind.

Ich wollte mit meinem Comic die Wirklichkeit 
abbilden. Alles darin ist wahr; es sind Abenteuer, 
die mir selbst passiert sind oder welche, die andere 
mir erzählt haben. Den Taxifahrer hat es gegeben, 
ebenso die Überquerung der Grenze, mit dem 
Mädchen, das seine Brüste zeigen muss. Die 
Zigaretten, die auf dem Tisch liegen, sind die, die 
es in Indien gibt, und so weiter. Der Leser weiß 
das vielleicht nicht, aber er fühlt es.

Mit »Unterwegs« nahm Daniel Ceppi etwas 
vorweg, das in den 70er Jahren noch so gut wie 
unbekannt war: die Comicreportage. In den bei 
Casterman erschienenen sieben Alben stand zwar 
noch der Abenteuercharakter der Erzählung im 
Vordergrund; in den ab Mitte der 90er geschaffe-
nen Episoden aber schilderte Ceppi Stephans 
Erlebnisse vor dem Hintergrund von Politik und 
Gesellschaft. Diese Reifezeit der Serie liegt auf 
deutsch bisher nicht vor; wir werden sie – und  
das ist dann eine Premiere – ab Band 3 unserer 
Gesamtausgabe vorstellen.

Dass sich aus den ersten Anfängen einmal eine 
langlebige Serie entwickeln würde, war zunächst 
überhaupt nicht abzusehen. Daniel Ceppi, geboren 
1951 in Genf, arbeitete Anfang der 70er als Gra�-
ker in der Werbung. Daneben hatte er ein Faible 
fürs Schreiben entdeckt, und so sollte eigentlich 
auch Stephans Geschichte zunächst als Krimi er-
scheinen. Das Schreiben wollte nicht recht voran-
gehen, Ceppi ergänzte die Texte durch Illustratio-
nen, und irgendwann war es soweit, dass daraus 

Links Daniel Ceppi in den 
1970er Jahren.

Gegenüberliegend die 
Comicseite 1 der Erstausgabe 
von »Le guêpier«.

Unten die alte Galatabrücke in Istanbul. Nach einem Brand 1992 wurde die Brücke in ihrer  
heutigen Form neu gebaut.
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Das Erbe des 
Empires
Die Taliban waren nicht die ersten, die die rund 
1500 Jahre alten Buddha-Statuen von Bamiyan 
beschädigten, doch die 2001 auf Anordnung 
von Mullah Omar durchgeführte Sprengung ist 
wohl endgültig. Seither klafft in der Felswand ein 
riesiges Loch. Die größere der beiden Figuren von 
Bamiyan war 53 Meter hoch. Durch eine Wendel-
treppe im Innern konnte man – wie Ceppis 
Stephan – bis zum Scheitel des Buddha empor-
steigen und hatte von dort eine phantastische 
Sicht auf das davor liegende Tal. In den Höhlen 
der Felswand lebten einst mehrere tausend 
buddhistische Mönche. Der Buddhismus konnte 
sich im Tal von Bamiyan selbst dann noch rund 
zweihundert Jahre halten, als die Region im 
8. Jahrhundert unter islamische Herrschaft geraten 
war. Europäer kamen erst 1824 in die Gegend.

Nachdem Stephan Clément sich von Richard zur 
gemeinsamen Suche nach dem Gold des Radscha 
von Somnathpur hat verführen lassen, geht die 
Reise der beiden über Pakistan, den Khyber-Pass 
und Delhi in den indischen Süden. Anfang 
November treffen sie – in Begleitung von Cynthia 
O’Higgins, der Tochter des ehemaligen Vorgesetzten 
von Richards Vater – in Mysore ein. Die Suche 
nach dem Schatz des Radschas nimmt konkrete 
Formen an.

Der Reichtum indischer Radschas oder Maha-
radschas ist bis heute legendär. Diesen Fürsten war 
es auch unter der Herrschaft der britischen Kolonial-
herren gestattet, ihren Staat wie gewohnt zu regie-
ren – ein Feudalsystem unter der Aufsicht eines 

Ganz oben: So sehen die Felsen 
von Bamiyan heute aus.

Darunter ein Blick vom Kopf 
der großen Buddha-Statue ins 
Tal.

Oben rechts ein Foto des großen 
Buddha aus den 60er Jahren.

Rechts das Titelbild von 
»(A Suivre)« 37 von 1981 mit 
dem Beginn von »Les Routes de 
Bharata«.
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„Wenn ich alles 
vorausgesehen hätte, 
wäre ich an jenem 
Abend zu Haus ge-
blieben.“ Mit diesen 
prophetischen Wor-
ten beginnt die Serie 
Unterwegs (im fran-
zösischen Original: Sté-
phane Clément, chro-
niques d’un voyageur) 
von Daniel Ceppi – ein 
Road-Movie als Comic 
und vielleicht einer der 
ersten europäischen 
Comicromane. 

Nachdem die im 
Original in den 1980er 
Jahren entstandenen Bän­
de seinerzeit im Carlsen 
Verlag erschienen waren, 

legt comicplus+ nun eine fein edierte Gesamtausgabe vor. Hierin wird – 
in deutscher Erstveröffentlichung – auch die bei Carlsen nicht zum Ab­
druck gekommene Fortsetzung der Geschichte enthalten sein, so etwa 
im zuletzt erschienenen Band 3 die Erzählung Begegnung in Pondich-
erry, die 1995 bei den Humanoides Associés als Album erschienen ist.

Dass Carlsen bei seiner Zählung auf sieben Alben kam, hängt übri­
gens damit zusammen, dass hier die Bände Les Routes de Bharata 
und La Malédiction de Surya wie in der französischen Version bei 
Casterman in zwei separaten Alben zum Abdruck kamen. Der Verlag 
Humanoídes Associés, der die Serie Mitte der 1990er Jahre von Cas­
terman übernahm, fasste in seiner Neuauflage die beiden inhaltlich 
nahtlos ineinander übergehenden Bände 
zusammen.

Die Geschichten um Stephan Clément 
zeichnen sich vor allem durch eine über­
ragende Detailtreue aus. Verantwortlich 
dafür ist, dass Ceppi sich auf verschiedenen 
Asienreisen ausreichend Kenntnisse von 
Landschaften und Städten verschafft hatte. 
Bewaffnet mit Fotoapparat und Skizzen­
buch suchte er sich die Orte genau aus, an 
denen sein Abenteuer spielen sollte. „Nach 
eigenen Skizzen und Fotos werden die 
Zeichnungen viel lebendiger, Stimmungen 
und Farben decken sich viel eher mit den 
wahren Gegebenheiten, die Bilder werden 
dann so, wie ich sie wirklich will“, verriet 
der Künstler 1986 in einem Interview.

Daniel Ceppi wurde 1951 in Genf gebo­
ren. Es war für ihn nicht leicht, einen Weg 
zu den Comics zu finden. Als das erste Al­
bum von Unterwegs fertiggestellt war – in 
der Ursprungsversion noch in Schwarzweiß 
–, zeigte zunächst kein Verlag Interesse. 
So entschloss sich der Künstler, seine 
Geschichte in kleiner Auflage von 1.500 
Exemplaren auf eigene Kosten zu drucken. 

Schnell avancierte der Band in Frankreich zum Geheimtipp. Dadurch 
wurden die Humanoídes Associés auf den Schweizer aufmerksam, 
nahmen ihn unter Vertrag und veröffentlichten Band 2 und 3 der 
Serie. Ein Engagement, das gleich mit Lorbeeren belohnt wurde: 1979 
erhielt Ceppi für den zweiten Band in Angoulême den „Prix Alfred“ 
als bester Zeichner.

Nach dem dritten Band wechselte Ceppi zu Casterman. Er hatte 
sich mit den Humanoídes Associés überworfen, sah sich unfair behan­
delt. Der Wechsel zum Verlagsriesen Casterman brachte ihm neben ei­
ner gewissen Planungssicherheit vor allem die Möglichkeit ein, seinen 
Comic in Farbe zu veröffentlichen. Auflage des neuen Vertrags war es 
allerdings, dass er die bisher vorliegenden drei Bände neu zeichnete 
und nachkolorierte. 

Der Wechsel zur Farbe war für Ceppi auch aus dem Verlauf der 
Geschichte heraus geboten: „Ich finde, Schwarzweiß ist gut geeignet, 
wenn man eine Geschichte wie Le Guêpier erzählt (dt. Das Wespen-
nest): Es regnet, es ist grau, es ist die Schweiz und so weiter. Doch als 
ich begonnen hatte, Geschichten zu zeichnen, die in heißen Ländern 
spielen, in Afghanistan und Indien, kamen Elemente wie Sonne und 
Hitze dazu, und das geht nicht mehr in Schwarzweiß, das wäre zu kalt.“

Mit dem Verlags­
wechsel wandelte 
sich die Geschichte 
um die unfreiwil­
lige Reise von 
Stephan Clément 
vom Geheimtipp 
zur Erfolgsstory. 
Ceppi greift in 
seiner Geschichte 
die Aussteiger- und 
Hippiementalität 
der damaligen Zeit 

Von Bernd Hinrichs

Unterwegs – 
Die Gesamtausgabe

aus Band 1 DasWespennest und Band 2  
Daniel Ceppi in den 1970er Jahren

32 u n t e r w e g s



Die Familie von Stephans Freundin Cynthia 
stammt aus Irland. Die junge Frau ist zwar in 
Indien aufgewachsen, doch hat sie zu ihrer Heimat 
emotionale Bindungen entwickelt, wie man in ei-
nem Dialog auf Seite 22 in Band 3 unserer Gesamt-
ausgabe sieht (»Gefangen im Chaos«). »Der Kampf 
der irischen Nationalisten ist politisch«, sagt sie auf 
den Einwurf Doktor Khaleds, sie als Irin habe ihm, 
dem Moslem, in Sachen Gewalt keine Moral zu 
predigen.
 Im Anschluss an die in Indien handelnden 
Abenteuer Stephan Cléments setzt Daniel Ceppi 
mit dem Thema Nordirlandkonflikt einen ersten 
neuen Schwerpunkt. Stephan und Cynthia leben 
nun in Belfast, der Hauptstadt Nordirlands. Wir 
befinden uns im Jahr 1995, was man nicht nur 
daran festmachen kann, dass Computerinhalte 
noch auf Disketten abgespeichert werden, sondern 
auch aus den Dialogen zur Situation der Friedens-
gespräche zwischen Sinn Féin und der britischen 
Regierung. Der Frieden steht auf Messers Schneide; 
jedes Fünkchen könnte das Pulverfass wieder zur 
Explosion bringen.

Im Comic spielt Stephans Bekannter Jason Flaherty 
eine politische Rolle, die dem Leser erst im Laufe 
der Erzählung deutlich wird. Als Gärtner hat er 
Zugang zu Düngemitteln mit chemischen Stoffen, 
die sich zum Bombenbau eignen. Für die Agenten 
des Special Branch F4 ist Flaherty kein Unbekann-
ter, und es passt ihnen gar nicht, dass er  in der 
unübersichtlichen Situation um den Maler Sean 
Hagans an der Seite von Stephan tätig wird. Die 
Explosion von Hagans’ Wohnung war ein »Un-
fall«, den die britische Regierung gern unter den 
Tisch kehren möchte. Wenn Flaherty nun die 
wahren Umstände der Explosion an die Öffentlich-
keit brächte, würde das möglicherweise die anstehen-
den Friedensgespräche torpedieren.
 Seitdem Daniel Ceppi seine Comicserie um 
die Erlebnisse Stephan Cléments Mitte der 90er 
Jahre wiederaufnahm, versteht er sich als dezidiert 
politischer Autor. Dabei ergreift er nicht für die 
eine oder andere Seite Partei – er beobachtet, be-
schreibt und überlässt dem Leser genug Spielraum, 
um selbst zu einem Urteil zu kommen. Allerdings 
spielt der Autor die Rolle des Moralisten. Anhand 
der Reaktionen Stephan Cléments legt er den 
Finger in Wunden, die sich aus den Gemeinheiten 
der Politik, aus Macht- und Geldgier und den 
daraus erwachsenden menschlichen Untugenden 
öffnen. Was er in seinem Comic thematisiert, 
wirkt auch dann nicht veraltet, wenn die Hand-
lung wie in diesem Fall zwanzig Jahre zurück 
liegt. Die politische Lage hat sich geändert, die 
Vorgehensweise der Politik nicht.

Wie war die Lage in Nordirland zu der Zeit, als 
»Kein Frieden in Belfast« entstand? Mit dem 
Osteraufstand von 1916 hatten irische Republika-

Der Nordirlandkonflikt – 
Terrorismus oder politischer Kampf?

Noch heute, fast 20 Jahre nach dem offiziellen Ende des 
Nordirlandkonflikts, werden die katholischen und die 
protestantischen Viertel in Belfast durch Mauern 
getrennt, die sogenannten »Peace Walls«. Die Mauer ist 
durchlässig, aber in »ihrem« Viertel fühlen sich die 
Menschen sicherer. Das obige Foto sowie die auf den 
folgenden Seiten hat Daniel Ceppi in den 90er Jahren 
während seines Besuchs in der Stadt gemacht.

Unten: Am 30. November 1995 sprach der US-Präsident Bill Clinton vor dem Rathaus 
von Belfast zu einer riesigen Menschenmenge. Das Ereignis schwingt auch in Ceppis 
Comic mit: Den Offiziellen vom Special Branch F4 ist viel daran gelegen, dass es im 
Vorfeld des Besuchs keine Unruhen gibt. Und die würde es geben, wenn die als »Unfall« 
deklarierte Explosion im Haus des Malers Sean Hagans der britischen Armee 
zugewiesen werden könnte.
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Neun Jahre liegen zwischen dem Erscheinen der 
beiden Alben »Captifs du Chaos« und »Pondicherry, 
filiation fatale«. Neun Jahre, in denen Stephan 
Clément nicht nur älter, sondern auch reifer ge-
worden ist. Für den Leser von 1995, der die Aben-
teuer des reisefreudigen Schweizers noch aus der 
Casterman-Ausgabe der 80er Jahre kannte, musste 
der Autor und Zeichner einen Anschluss finden. 
Daniel Ceppi löst dieses Problem ganz elegant, 
indem er die Hauptfigur in einem Gespräch mit 
der Zufallsbekanntschaft Anita die Vergangenheit 
rekapitulieren lässt: Stephan hat sich nach dem 
Tod von Cynthias Mutter mit dem Mädchen zu-
sammengetan; beide haben den Entschluss gefasst, 
nach Europa zu gehen, wo sie in Irland, der Hei-
mat der O’Higgins, persönlich und beruflich Fuß 
gefasst haben.
 Das ist die Grundlage der nun folgenden 
Alben, und doch spielt das erste der neuen Staffel 
noch einmal in Indien. Stephan, der seinen Zug 
und damit sein Flugzeug verpasst hat (die Eingangs-
szene mit der Hetzjagd durch die Straßen der Stadt 
erinnert sehr an die des Films »Darjeeling Limited« 
von 2007), trifft auf die reiseunerfahrene Italiene-
rin Anita. Damit prallen auch zwei Welten aufein-
ander. Daniel Ceppi spult in dem Kontrast zwi-
schen der unbedarften Europäerin und dem Indien-
kenner Stephan nun Dialoge ab, die beinahe wie 
eine Gebrauchsanweisung für Reisende wirken. 
In welchem Hotel steige ich ab, wo kann ich gut 
essen, wieviel Trinkgeld gebe ich, wie verhalte ich 
mich gegenüber den Einheimischen? »Begegnung 
in Pondicherry« kann man auch als Reiseführer ver-
wenden, aber natürlich ist das nicht das eigent-
liche Anliegen der Erzählung.

Wenn ich ein Szenario wie das von »Begegnung 
in Pondicherry« schreibe, suche ich mir zuerst ein 
Thema, das ich behandeln will, und dann erst 
überlege ich, wie ich Stephan in der Geschichte 
unterbringe. Für dieses Album war es das Thema 
Organhandel, das mich interessierte. Ich kenne die 
Stadt Madras, in die viele Ausländer gehen, um 
sich neue Organe zu kaufen. Am Rand von Ma-
dras gibt es sogar einen Bezirk, der »Kidney City« 
genannt wird, und das nicht von ungefähr! Ich 
hatte also Indien als Schauplatz, aber ich habe 
nicht Madras gewählt, weil das eine sehr große 
Stadt ist. Stattdessen spielt die Handlung nun in 
Pondicherry, das 200 Kilometer von Madras ent-
fernt liegt. Ich mag diese Stadt, weil sie eine 
menschliche Dimension hat.

Pondicherry war jahrhundertelang eine französi-
sche Kolonie. Nach der Unabhängigkeit Indiens 
1947 votierte die Bevölkerung zunächst für einen 
Verbleib bei Frankreich; später setzte dann ein 
Sinneswandel ein, so dass die Stadt 1954 de facto 
den Anschluss an Indien vollzog. Zwei Jahre 
später wurde ein Vertrag geschlossen, der aber erst 

Der Thriller als Reiseführer

Die Fotos auf dieser und der 
folgenden Seite hat Daniel 
Ceppi 1993 während seines 
Aufenthalts in Pondicherry 
selbst geknipst. Der Zeichner 
arbeitet allein nach persönli-
chen Eindrücken, nie nach 
Fotos, die man in Zeitschriften 
finden kann.

Unten die Visitenkarte der 
Terracotta-Fabrik in Villianur.
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ÄH.. CLAUDE... ICH HAB EIN 
PROBLEM... WENN ICH MEINEN 
PASS ZEIGE, BIN ICH DRAN... 
WENIGSTENS WÄRE ES EIN 

GROSSES RISIKO FÜR MICH...

ENDLICH DURFTEN WIR 
IN DIE TÜRKISCHE GRENZ-

STATION HINEIN. HINTER UNS 
GING DER SCHLAGBAUM 

RUNTER UND RASTETE MIT 
METALLISCHEM KLACKEN 
EIN. GÜRBÜLAK HIELT 

UNS GEFANGEN...

ACH, IST AUCH EGAL... 
CLEVER VON DIR! FÜNF 

KILOMETER EHER, UND DU 
HÄTTEST VON MIR EINEN 
ARSCHTRITT GEKRIEGT!

WAS REDET IHR DA VORN?... 
WIR BRATEN IN DIESEM OFEN!!

REICHT MIR DIE PÄSSE, ICH REGELE DIE FORMA-
LITÄTEN!... UND HABT GEDULD, DAS KANN DAUERN.

MIT ETWAS GLÜCK ZÄHLEN 
SIE DIE PÄSSE NICHT. 

DEINE FREUNDIN IST OKAY?

ES GIBT HIER EIN 
RESTAURANT, WENN 

IHR WOLLT...

DIR KANN WOHL NICHTS 
DEN APPETIT VERDERBEN?!

SCHEISS GRENZEN! DIE KOSTEN 
UNS IN DIESEN LÄNDERN MEHR ZEIT 

ALS DAS REISEN SELBST!

JA... JA.

ICH HAB HUNGER!

WAS!? UND DAS 
SAGST DU MIR 

JETZT? DAS KANN 
UNS ALLE REIN-
REISSEN! WAS 
HAST DU DENN 
ANGESTELLT?

?!
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WER SIND SIE?! 
WAS MACHEN SIE 

HIER?!!

HE!? WAS SOLL DAS?...

GUTEN ABEND...

DAS MUSS JA WOHL EIN IRRTUM 
SEIN!... WIE SIND SIE ÜBERHAUPT 

HIER REINGEKOMMEN?!

NA HÖREN SIE MAL! SIE 
HABEN DEN SCHLÜSSEL IM 

INSTITUT HINTERLEGT!

VIELLEICHT WOLLTE IHNEN EIN FREUND 
EINE ÜBERRASCHUNG BEREITEN...

GEBEN SIE MIR 
DEN SCHLÜSSEL!

ICH WURDE IM VOR-
AUS BEZAHLT, ALSO...

GEHEN SIE!
BITTE!...

HÖREN SIE... ZIEHEN 
SIE SICH AN, UND 
GEHEN SIE, BITTE!

SIE HABEN 
DOCH ANGERU-
FEN UND MICH 

BESTELLT!

!?
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WARTEN SIE BITTE 
HIER DRAUSSEN.

DA IST JA 
DIE BANK.

SCHOOL PEN?

NO PROBLEM, SIR, 
NO PROBLEM.

YOU WAIT? HALF AN HOUR,
 ONE HOUR... WE COME BACK.

ER SOLLTE NICHT SCHWERFALLEN, 
HIER „IHRE“ BANK ZU FINDEN.

SCHOOL PEN?

TEN? 15 RUPIES.

PLEASE STOP 
NEAR THE TEMPLE!

ICH BIN DANN DOCH EINGESCHLA-
FEN. TRINKEN SIE HEUTE ABEND 

EINFACH ETWAS WENIGER...

WISSEN SIE, DASS 
SIE SCHNARCHEN?

JA, WENN ICH WAS GETRUNKEN HABE. 
HABE ICH SIE GENERVT?
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Unterwegs – 
Die Gesamtausgabe

auf. Wenn Stephan auf der Reise 
durch Afghanistan und Indien ist, 
duftet es auf jeder Seite nach Ha­
schisch und Freiheit. „Ich habe hier 
jahrelang vor mich hingelebt. Ich 
habe das Leben genommen, wie es 
gerade kam, und so war ich soweit, 
das hier für das richtige Leben 
zu halten“, konstatiert Stephan in 
Pondicherry auf die Frage, was ihn 
nach Indien verschlagen hat.

Stephans Reise beginnt nach 
einem missglückten Banküberfall. 
Gemeinsam mit seinem Compa­
gnon Yves will er das schnelle Geld 
machen, aber von Anfang an läuft 
alles schief. Am Ende befindet er 
sich auf der Flucht, die ihn über die 
Türkei, Iran und Afghanistan bis 
nach Indien führt. Allzu oft ist er 
im Verlauf der Geschehnisse nur 
Spielball des Schicksals. Dabei 
gelingt es Ceppi immer wieder, 
aktuelle und brisante Themen in 
sein Road-Movie-Comic einzu­
bauen. So wird beispielsweise in 
dem Band Captifs du Chaos (dt. Gefangen im Chaos) die Problematik 
des religiösen Fanatismus’ scharf analysiert. Ein moslemischer Arzt 
weigert sich, Hindus zu behandeln. Im Verlauf der spannenden Ge­
schichte, die sich lediglich in einem Haus mit einer begrenzten Zahl 
an Protagonisten abspielt, wird dieser Fakt immer wieder thematisiert. 
Das Album erschien in Frankreich 1986 und damit zu einer Zeit, als 
in Europa Begriffe wie Islamismus oder religiöser Fanatismus den 
meisten Menschen noch nicht bekannt waren. Es spricht für Ceppi, 

dass er bei so kom­
plexen Fragen keine 
einfachen Antworten 
liefert. Die Welt ist 
in seinen Comics 
ebenso kompliziert 
wie das reale Leben. 
Aber auch andere 
Themen finden ihren 

Weg in die Alben. In L‘Etreinte d‘Howrah (dt. Hilferuf aus Kalkutta) 
wird Zwangsprostitution thematisiert, in Pondicherry, filiation fatale 
geht es um Organhandel. Ceppi hat in seinem Werk früh Themen 
aufgegriffen, die zum Zeitpunkt des Erscheinens noch nicht in das Be­
wusstsein der europäischen Gesellschaft eingedrungen waren. Auch 
das zeichnet die Serie aus.

Neben den inhaltlichen Aspekten überzeugt vor allem die künstle­
rische Umsetzung. Mit der Gesamtausgabe besteht nun die Möglich­
keit, der zeichnerischen Entwicklung des Schweizers zu folgen. Ceppi 
hat sich immer gegen seine Einordung in eine bestimmten Schule 
gewehrt. Die ersten Bände von Unterwegs legen eine Verwandtschaft 
zur Ligne claire nahe – klare Umrisslinien, eine Reduzierung auf 
das Wesentliche und eine flächige Kolorierung. Zudem arbeitete er 
in den ersten Folgen noch gerne mit umfangreichen erläuternden 
Texten, die an Edgar Pierre Jacobs erinnern. Der Schweizer hat sol­
che Vergleiche rundweg abgelehnt: „Wenn ich meine Zeichnungen 
anschaue, finde ich nicht, dass sie sehr der Ligne claire gleichen. Die 
Leute müssen einen immer in irgendeine Schublade stecken!“ Im 
Fortlauf der Serie ist der Vergleich mit der Ligne Claire immer weni­
ger haltbar. Spätestens mit Band 7 der Reihe hatte sich Ceppi einen 
eigenen Stil erarbeitet. Seine Zeichnungen verlieren an Konturen, 
das Farbspektrum wird deutlich erweitert, und auf erzählende Texte 
verzichtet er fast nun komplett.

Die zweite Staffel der Serie führt den reisenden Reporter rasch 
über Indien hinaus. So erlebt Stephan im für Anfang Dezember bei 
comicplus+ angekündigten Band 4 den Nordirlandkonflikt (Kein 
Frieden in Belfast) und wird in seiner Heimatstadt Genf mit der 
Russenmafia und dem Mädchenhandel konfrontiert (Vanina). Seit 
Pondicherry sind die Alben umfangreicher, was es dem Autor und 
Zeichner erlaubt, seine Geschichte detailliert vorzubereiten.

Die Gesamtausgabe von Unterwegs hat in Frankreich kein Pen­
dant. Sie wurde, wie auch die anderen Gesamtausgaben des Verlags, 
allein von comicplus+ konzipiert. So sind denn auch die in jedem 
Band enthaltenen redaktionellen Seiten, die Hintergrundinforma­
tionen zum jeweiligen Thema und zur Arbeitsweise des Zeichners 
liefern, eigens für die deutsche Ausgabe entstanden, in Zusammenar­
beit mit dem Schweizer Künstler, den man auf dem Comic-Salon in 
Erlangen in diesem Jahr persönlich bewundern durfte.

aus Band 3 Begegnung in Pondicherry

aus Band 4 Kein 
Frieden in Belfast
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